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C. Könne: Der Hörfunk der DDR in den 1960er Jahren

HÃ¶rerwÃ¼nsche und Parteiauftrag â das war das
Spannungsfeld, in dem sich der HÃ¶rfunk der DDR be-
wegte. Wie die PlÃ¤ne in den 1960er-Jahren aussahen,
wie sich die Rahmenbedingungen darstellten und wie
sich die Programme entwickelten, untersucht Christi-
an KÃ¶nne in seiner Abhandlung âDer HÃ¶rfunk der
DDR in den 1960er Jahrenâ. Seine Arbeit reiht sich in ei-
nen grÃ¶Ãeren Forschungskontext ein. Konrad Dussel
verÃ¶ffentlichte 2002 seine vergleichende Studie Ã¼ber
den HÃ¶rfunk in der Weimarer Republik, dem natio-
nalsozialistischen Staat, der DDR und der Bundesrepu-
blik Deutschland (BRD). Konrad Dussel, HÃ¶rfunk in
Deutschland. Politik, Programm, Publikum (1923â1960),
Potsdam 2002. Sein Untersuchungszeitraum schlieÃt
1960 mit dem Ende des âHÃ¶rfunkzeitaltersâ. Es lag na-
he, darÃ¼ber hinaus die Entwicklung des HÃ¶rfunks
angesichts der Konkurrenz durch das Fernsehen in bei-
den deutschen Staaten zu erforschen. Diesem Vorha-
ben widmen sich mehrere Dissertationen. Nach Stefan
Kursawes Studie Ã¼ber die Programmentwicklung im
HÃ¶rfunk der BRD der 1960er- und 1970er-Jahre Stefan
Kursawe, Vom Leitmedium zum Begleitmedium. Die Ra-
dioprogramme des Hessischen Rundfunks 1960 â 1980,
KÃ¶ln 2004; vgl. die Rezension von Kaspar Maase. In: H-
Soz-u-Kult, 05.01.2005, (16.05.2011). liegt nun Christian
KÃ¶nnes Arbeit zum HÃ¶rfunk der DDR in den 1960er-
Jahren vor. Sie ist das Ergebnis seiner Dissertation bei
Dussel an der UniversitÃ¤t Mannheim im Jahr 2006. Mit
HÃ¶rfunk der DDR meint KÃ¶nne Radio DDR I, Radio
DDR II, Berliner Rundfunk, Berliner Welle und Deutsch-

landsender, also jene Anstalten, die im VerstÃ¤ndnis der
DDR-Partei- und StaatsfÃ¼hrung âInlandssenderâ wa-
ren. Die Geheimsender der DDR, also den Deutschen
Soldatensender 935, den Deutschen Freiheitssender 904
und Radio Moldau, betrachtet er nicht. Ebenso steht der
Auslandssender des Rundfunks der DDR, Radio Berlin
International (RBI), nicht im Zentrum seines Interesses.
Im Blick behÃ¤lt KÃ¶nne dagegen die besondere Situa-
tion, in welcher der DDR-HÃ¶rfunk analysiert werden
muss: Trotz der staatlichen Teilung gab es weiterhin ei-
nen gemeinsamen deutsch-deutschen Medienraum. Die
mediale Konkurrenz desWestens und die mÃ¶gliche Ab-
wanderung der HÃ¶rer dorthin konnten die Macher des
DDR-HÃ¶rfunks nicht ignorieren.

KÃ¶nnes Arbeit umfasst drei groÃe Themen: ers-
tens die technische Ausstattung und Entwicklung des
DDR-HÃ¶rfunks wie auch die Versorgung der HÃ¶rer
mit RadiogerÃ¤ten, zweitens die Entwicklung der Pro-
grammstrukturen und drittens die Konzeption der Pro-
gramminhalte. Zu Beginn beschreibt er die technischen
Rahmenbedingungen der Produktion, der Verbreitung
und des Empfangs des HÃ¶rfunks der DDR. Detail-
reich stellt er die Schwierigkeiten auf der Sender- und
der EmpfÃ¤ngerseite dar. Wie ein roter Faden ziehen
sich drei Probleme durch die 1960er-Jahre: Zum Ersten
hatte der HÃ¶rfunk mit einer mangelnden finanziell-
technischen und personellen Ausstattung zu kÃ¤mpfen.
Zum Zweiten gab es groÃe VersorgungslÃ¼cken, weil
es an Funkfrequenzenmangelte. Ostdeutscher HÃ¶rfunk
war, wenn Ã¼berhaupt, schlechter zu empfangen als
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Sender der Bundesrepublik Deutschland in der DDR.
KÃ¶nne zeigt Ã¼berzeugend, dass zudem die Bevor-
zugung des Auslandsfunks sowie des Deutschlandsen-
ders und der Berliner Welle als Rundfunkstationen fÃ¼r
die BRD beziehungsweise fÃ¼r West-Berlin eine bes-
sere HÃ¶rfunkversorgung der DDR-BevÃ¶lkerung aus-
schloss. Eine ausreichende Bereitstellung von Rundfunk-
programmen fÃ¼r die eigene BevÃ¶lkerung sei offen-
sichtlich nicht beabsichtigt gewesen. Erst zu Beginn
der 1970er-Jahre sollte sich die Situation verbessern,
als nÃ¤mlich die âStimme der DDRâ ihren Sendebe-
trieb aufnahm, nachdem die Sozialistische Einheitspar-
tei Deutschlands (SED) den Deutschlandsender und die
Berliner Welle eingestellt hatte. SchlieÃlich konnten â
drittens â die Programme ihr Publikum nicht errei-
chen, wenn es an RadiogerÃ¤ten mangelte. Am Bei-
spiel der Entwicklung des Ultrakurzwellen-Rundfunks
zeigt KÃ¶nne, dass zunÃ¤chst ein âProgramm ohne
HÃ¶rerâ entstand, wohingegen es Anfang der 1970er-
Jahre âzu wenig Programm fÃ¼r die inzwischen vorhan-
denen HÃ¶rerâ (S.Â 69) gab.

Im zweiten Kapitel analysiert KÃ¶nne die Entwick-
lung der Programmstrukturen und fragt, inwieweit ange-
kÃ¼ndigte Reformen das Programm verÃ¤nderten. Die
Antworten sind meist ernÃ¼chternd. Insgesamt stellt
er aber heraus, dass sich der HÃ¶rfunk der DDR for-
mal immer mehr an den WÃ¼nschen und Nutzungs-
gewohnheiten der HÃ¶rerschaft orientierte. Diese An-
nÃ¤herung an die HÃ¶rer ging einher mit inhaltli-
chen VerÃ¤nderungen. Sie sollten der SED dazu die-
nen, den HÃ¶rfunk wirksamer zu instrumentalisieren,
wie im dritten Kapitel deutlich wird. KÃ¶nne untersucht
die Entwicklungen der Nachrichten, der Bildungs- sowie
der Unterhaltungssendungen und wertet die Programme
auch quantitativ aus. Er zeigt, dass die Unterhaltung in
den 1960er-Jahren zum wichtigsten Programmbestand-
teil des HÃ¶rfunks wurde. Auch Bildung und Erziehung
wurden als Unterhaltung verpackt, die politischen Bot-
schaften hÃ¤ppchenweise serviert, wenn sie nicht gar
versteckt in groÃen MagazinflÃ¤chen gesendet wurden.

KÃ¶nne geht wiederholt auf Ergebnisse der
HÃ¶rerforschung in der DDR ein. Dabei wird deut-
lich, dass der Rundfunk die WÃ¼nsche seiner HÃ¶rer
in etwa kannte, aufgrund seiner staatlichen Funktion
und seines Parteiauftrags der BerÃ¼cksichtigung dieser
WÃ¼nsche aber enge Grenzen gesetzt waren. Insgesamt
bleibt der HÃ¶rer in der Studie aber weitgehend Objekt
der HÃ¶rfunkmacher. Ging es aus Sicht der SED ledig-
lich darum, âdie Menschen zum HÃ¶ren zu bewegenâ
(S.Â 17) und wurden Fragen nach individueller Aneig-

nung nicht gestellt, so wÃ¤re es wÃ¼nschenswert ge-
wesen, wenn KÃ¶nne diesen Fragen grÃ¶Ãeren Raum
gegeben hÃ¤tte. Wie die HÃ¶rer die Programme ange-
nommen haben, erfÃ¤hrt der Leser nicht. Sicher stellt
es fÃ¼r die Forschung eine Herausforderung dar, diese
Frage zu beantworten. Doch kÃ¶nnte es sich lohnen,
die im Bundesarchiv oder im Deutschen Rundfunkarchiv
Ã¼berlieferten HÃ¶rerbriefe an die Sender bzw. an den
Vorsitzenden des Staatlichen Rundfunkkomitees (SRK),
Gerhart Eisler, sowie Eingaben fÃ¼r die Analyse heran-
zuziehen.

Ebenso hÃ¤tte es das Bild des HÃ¶rfunks der DDR
bereichert, wenn der Autor Quellen des Ministeriums
fÃ¼r Post und Fernmeldewesen (MPF) benutzt hÃ¤tte.
KÃ¶nne arbeitet heraus, welchwichtige Stellung die Post
hatte, um das ProgrammÃ¼berhaupt empfangbar zuma-
chen. Die Trennung zwischen Technik und Inhalten bei
der HÃ¶rfunkversorgung sei ein âunÃ¼berwindliches
Hindernisâ (S.Â 34) fÃ¼r Innovationen gewesen. Das
MPF besaÃ die technischeHoheit in Rundfunkfragen und
entschied mehrfach gegen die PlÃ¤ne des SRK, das fÃ¼r
die Inhalte zustÃ¤ndig war. Insgesamt wÃ¤re es sinnvoll
gewesen, einen genaueren Blick auf die Akteure zu wer-
fen, ob auf die Post oder in anderen ZusammenhÃ¤ngen
auf die Redakteure.

KÃ¶nne behandelt sein Thema kenntnisreich. Aber
trotz vieler Details bleiben Fragen offen, wie etwa jene
nach denHÃ¶rern. Nicht deutlich wird auch die vomAu-
tor angesprochene Rolle der Regionalsender. Ihre zentra-
le Aufgabe sei es gewesen, âbei denMenschen ein eigenes
DDR-Nationalbewusstsein zu erschaffenâ (S.Â 116). Der
Versuch, dies bis zum 20. Jahrestag der DDR, also 1969,
zu erreichen, sei gescheitert. Der Leser vermisst einen
Beleg fÃ¼r diese These, zumal sich die SED-FÃ¼hrung
erst 1971 offiziell von der Vorstellung einer einheitli-
chen deutschen Nation verabschiedete und versuchte
ein sozialistisches âDDR-Nationalbewusstseinâ zu stif-
ten. KÃ¶nne erklÃ¤rt im Gegensatz dazu, die SED ha-
be angesichts der Politik der sozialliberalen Koalition in
Bonn auf die âforcierte Ausbildung einer eigenen DDR-
NationalitÃ¤t verzichtetâ (S.Â 117). Einige Redundanzen
wÃ¤ren zu vermeiden gewesen, daneben gibt es auch
kleine Fehler. So wurde zum Beispiel nicht Ende der
1950er-, sondern zu Beginn der 1960er-Jahre Ã¼ber die
Anteile von Ost- und Westmusik diskutiert (S.Â 266).
Immerhin berichtigt KÃ¶nne den Zeitpunkt dieses Dis-
puts darÃ¼ber, ob die so genannte 60/40- in eine 80/20-
Regelung verÃ¤ndert werden sollte, im spÃ¤teren Ver-
lauf der Arbeit selbst.
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Insgesamt ist KÃ¶nnes Arbeit ein wichtiger Beitrag
zur Forschung, stellt er doch erstmals die Programmge-
schichte der DDR-HÃ¶rfunksender fÃ¼r ein Jahrzehnt
umfassend dar. Es bleibt zu wÃ¼nschen, dass sich bald

Historiker finden, die seine Arbeit fortsetzen und die
Geschichte des HÃ¶rfunks auch fÃ¼r die 1970er- und
1980er-Jahre untersuchen.
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